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Aufrichtung des Altars im Chor auf den Gedanken

gekommen sein, die Apsis selbst oder das in karolingi/
scher Zeit vor dem Chorrund etwa eingeschobene Chor/
joch mit einem Turm zu versehen. Bei einem Turm über
der Apsis scheint die letztere zunächst ihre halbrunde
Form beibehalten zu haben (Straßburg und Westchor

von Reichenau/Mittelzell, 1030-48); gewöhnlich aber

scheint sich der Chorgrundriß dem Turmgrundriß an/
gepaßt und viereckige Gestalt angenommen zu haben -
eine Planform, die dann sogar beim Wegfall des Turms
beibehalten worden wäre, woraus wir uns vielleicht die
vielen quadratischen Chorbildungen unserer Gegenden
und Süddeutschlands erklären könnten. Ich gebe aller/
dings ohne weiteres zu, daß es sich beim soeben Ausge/
führten heute nur um Mutmaßungen und Hypothesen
handelt; um der Lösung dieser Probleme näher zu konv
men, wäre es in erster Linie nötig, die sicher in ältere Zeit
zurückweisenden Turmchorkirchen durchSchürfungen

genauer zu untersuchen. Hiebei käme in unserem Ge/
biet vor allem ein Bau wie die Kirche von Fischingen in
Betracht; denn man weiß ja aus den Untersuchungen
von H. Fietz, daß St. Gallen schon 878 in Fiskinestal
Güter besaß. Ausgeschlossen ist es schließlich nicht, daß
auch der ursprünglich als Chorturm verwendete Turm
von Bäretswil (Ortschaft schon vor 750 erwähnt) und
der Turmchor von Rümlang (924 erwähnt) in ihrem
Kern auf ältere Zeiten zurückgehen könnten, als es

heute den Anschein hat.
Weit problemloser ist die andere, auf das Ende des

18. und den Anfang des 19. Jahrhunderts zurück/
gehende Kirchengruppe der breiträumigen reformier'
ten Predigtkirche. Schon 1725 war man ja in Ötwil zum
Typus des rechteckigen Saals gelangt, der aber dort in
gleicher Weise wie die älteren Kirchenbauten noch
längsgerichtet war. 1764—67 erstund dann die wahr/
scheinlich auf einen Plan Haitiners zurückgehende
Kirche von Wädenswil, der dann noch im i8.Jahr/
hundert die Kirchen von Grüningen (Umbau), Klo/
ten und Hinwil, am Anfang des 19.Jahrhunderts Goß/
au und Bäretswil und gegen die Jahrhundertmitte Thal/
wil folgten. Seltsam kontrastiert etwa mit der nüchternen
Planform dieser Breitraumkirchen die phantasievolle,
mitunter sogar reiche, etwa von Vorarlbergern ausge/
führte Rokokoornamentik in Stuck. Etwas außer der

Reihe stehen die Kirchen von Embrach und Horgen.
Beim ersteren Bau, der zürcherisch/reformierte Nüch/
ternheit in keiner Weise verleugnet, wird das mittlere
Rechteck in recht hart/exakter Weise von zwei weiten
Halbkreisen eingefaßt; in Horgen jedoch, dem phan/
tasiereichsten und beschwingtesten Bau dieser ganzen
Gruppe, wird im Plan der Geraden ganz der Ab/
schied gegeben, indem zwei Kreise in ein breites Oval
einschneiden. Seltsam aber kontrastieren hier die har/

ten Geraden der dunklen Emporen mit dem von Licht
und Helle erfüllten, wogenden Schwung der Kurven
der übrigen Architektur.

Vonprofaner Baukunst müssen die vielen Riegelhäuser
der Bauerndörfer erwähnt werden, sodann die statt/
liehen Herrensitze am See, von denen am rechten Ufer
die Schipf, am linken das Landhaus Bocken die be/
merkenswertesten sind. Städtebaulich von Interesse sind
das Landstädtchen Bülach (dessen Mauern und Tor/
türme zwar niedergelegt sind), der BrückenkopfEglisau
sowie die Niederlassungen in den Vorburgen von Grü/
ningen und Regensburg.

Werke der Malerei sind in verschiedenen Kirchen zu
sehen; am eindrücklichsten sind wohl die Fresken in
der zur Gemeinde Nürensdorf gehörenden Kapelle
Breite, bei der die vollständige, aus dem Anfang des

15.Jahrhunderts stammende figürliche Ausmalung
einer Kirche erhalten ist. Sehr wichtig und bemerkens/

wert ist auch das weit ältere Fresko am Chorbogen der

Ordenskapelle des Ritterhauses von Bubikon. Es

stammt noch aus dem Ende des 12. Jahrhunderts und
es ist eigentlich zu bedauern, daß es trotz der fragmen/
tarischen Erhaltung nicht in größerem Maßstab wieder/
gegeben und daß auch die andern etwas späteren Fres/
ken nicht reproduziert sind.

Wenn wir an die vielen bescheideneren in diesem
Bande publizierten Denkmäler denken, fur die im
Gegensatz zu berühmteren Bauten keine oder nur we/
nig Vorarbeiten existierten, müssen wir den großen
Fleiß und die ungeheure Arbeitsleistung bewundern,
die in einem solchen Inventarisationsbande nieder/

gelegt ist. Aber der Verfasser kann die Befriedigung
haben, daß er uns hier mit einer ganzen Menge wich/
tigen Materials bekannt gemacht hat, dessen Zeugnis
für die Lösung wichtiger kunstgeschichtlicher Fragen
immer wieder wird angehört werden müssen.

S. Guyer.
BERICHTIGUNG

In der Buchbesprechung von Prof. Dr. L. C.Mohl/
berg, OSB in Heft 3/1944 sind folgende Druckfehler
zu korrigieren:

S. 190, Spalte 2, Zeile 35: «Exzerpten» statt «Ex/
perpten».

S. T91, Spalte 1, Zeile 20: «(fol. I7ìr-i76v)» statt

«(fol. r73'-i76t')».
S. 191, Spalte 1, Zeile 23: «eine» statt «eines».

S. 191, Spalte 1, Zeile 40: «S. 145» statt «S. »45».
S. I9T, Spalte 1, Zeile 2 (v. unten): «enim» statt

«mein». Der Satz lautet also folgendermaßen: «Die ge/
schulten Palaeographen lesen «e» mit übergeschriebe/

nem «i» nicht als «ei», sondern, wie es auch der Wort/
sinn verlangt, als «enim».

S. 191, Spalte 2, Zeile 28: «Bl. io'» statt «BI ior».
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